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Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit einem innovativen 
Ansatz, Organisations- und Entscheidungsprozesse in einer Gemeinde 
gegenüber dem Bürger zu öffnen. Am Beispiel eines öffentlichen 
Ideenwettbewerbes der Stadt Linz wird gezeigt, wie Open Government 
in der Praxis angewendet wird, welche Bevölkerungsgruppen teil-
nehmen und mit welchen Motiven und Erwartungen Bürger einer 
Zusammenarbeit mit der öffentlichen Verwaltung begegnen. Die 
Untersuchung verdeutlicht die vielfältigen Chancen und Potenziale, die 
mit einer plattformbasierten Zusammenarbeit einhergehen und zeigt 
auf, in welchen Bereichen aktuell Forschungsbedarf besteht.
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tens einzubinden.3 Viele Städte weltweit 

bedienen sich bereits dieser neuen Mög-

lichkeiten und integrieren ihre Bürger in 

unterschiedliche Phasen der öffentlichen 

Leistungserstellung.4 Beispielsweise wer-

den Bürger in die Stadt-, Gebäude- und 

Raumplanung durch interaktive Tools ein-

gebunden. Auf Online-Plattformen wird 

nach den Bedürfnissen und dem kreati-

ven Potential der Bürger aber auch nach 

Lösungswissen gesucht. Auf der von der 

US-Regierung implementierten Plattform 

Challenge.gov können beispielsweise 

konkrete (technische) Probleme ausge-

schrieben werden und Wissensträger aus 

völlig unterschiedlichen Domänen und 

beruflichen Hintergründen können ge-

gen Preisgeld Lösungsvorschläge einbrin-

gen. Schließlich wird die internetgestützte 

Kommunikation für die Instandhaltung 

öffentlicher Dienstleistungen genutzt. 

Während Bürger Mängel in der Infra-

struktur wie Schlaglöcher oder defekte 

Straßenlaternen auf traditionellem Wege 

über Telefon oder Mail beanstanden, bie-

ten Online-Plattformen wie ‚fixmystreet.

com‘ oder ‚Schau auf Linz‘ ein Portal für 

Beschwerden und Anregungen von Bür-

gerseite bzgl. dem Erscheinungsbild der 

Stadt und der Funktionalität ihrer Straßen 

und Wege. 
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Staat, Zivilgesellschaft und Wirtschaft 
im Sinne von Open Innovation durch IT-
gestützte Zusammenarbeit zu initiieren. 
Diese Bestrebungen einer systematischen 
Öffnung von Verwaltung und Staat wer-
den unter dem Begriff ‚Open Govern-
ment‘ subsummiert.1 Open Government 
zielt darauf ab, Organisations- und Ent-
scheidungsstrukturen zu öffnen und 
mehr Transparenz, Partizipation und 
verbesserter Zusammenarbeit zwischen 
Verwaltungsorganisationen und deren 
Stakeholdern zu erreichen.2 Moderne In-
ternettechnologien, soziale Medien und 
mobile Applikationen bieten hierzu neue 
Möglichkeiten, mit Bürgern zu kommu-
nizieren, zusammenzuarbeiten und diese 
in den Prozess des Regierens und Verwal-

1   Hilgers, 2012; Herzberg, 2013.

2   Siehe Wirtz/Schmitt, 2015.

3   Hilgers/Ihl, 2010; Schmidthuber/Hilgers, 2017.

4   Linders, 2012.
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Verwaltungsinnovationen durch 
Offenheit 

Seit einigen Jahren beinhalten Leitbilder 
der Reform des öffentlichen Sektors die 
Forderung, freien Zugang zu öffentlichen 
Daten (Open Data) zu ermöglichen und 
eine engerer Zusammenarbeit zwischen 
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Empirische Analyse: 
Ideenplattform der Stadt Linz
Im folgenden Abschnitt wird nun anhand 
der Stadt Linz dargestellt, wie Stadtver-
waltungen neue Technologien nutzen 
können, um Bürger in die Stadtplanung 
einzubinden. Nach einer kurzen Beschrei-
bung des Linzer Ansatzes wird näher auf 
die Plattformuser, deren Motive und Er-
wartungen eingegangen. Dazu wurden die 
insgesamt 1.168 User der Plattform ein-
geladen, an einer Umfrage teilzunehmen 
und einen Online-Fragebogen auszufüllen 
(Rücklauf: 169 ausgefüllte Fragebögen). 
Die Umfrage verfolgte zum einen das Ziel, 
die Zufriedenheit der User mit dem Portal 
zu messen. Zum anderen wurde beabsich-
tigt, durch die Ergebnisse Verbesserungs-
vorschläge für zukünftige vergleichbare 
Projekte zu entwickeln.

Das Ideenportal der Stadt Linz

Die Stadt Linz implementierte im Mai 
2015 die Online-Plattform ‚MeinLinz.at‘ 

mit dem Ziel, die Bürgerbeteiligung zu er-
höhen und die Bewohner der Stadt stärker 
in Entscheidungsprozesse einzubinden. 
Mithilfe der Plattform werden regelmäßig 
zu vorgegebenen Themen Ideen gesucht, 
die das Leben in der Stadt verbessern, die 
wiederum von anderen Usern kommen-
tiert und bewertet werden können. Die 
gesammelten Vorschläge werden nach der 
Ideenfindungsphase in einem Abschluss-
bericht zusammengefasst und den zustän-
digen Personen in Politik und Verwaltung 
zur Verfügung gestellt.5 Bisher wurden 
zwei Ideenwettbewerbe durch die Stadt 
Linz initiiert. Im Mai 2015 wurden Ideen 
zum Hafenviertel gesucht. Im Juni 2016 
folgte der zweite Ideenaufruf und die User 
wurden eingeladen, Beiträge zum Thema 
Freiräume vorzubringen. Im Rahmen der 
zweiten Ideenfindungsrunde zum Thema 
Freiräume wurden von mehr als 1.100 
Usern insgesamt 314 Ideen über die Platt-
form eingereicht und 483 Kommentare 
verfasst. Die besten Ideen werden durch 
eine Jury mittels Punktesystem bewertet 

und mit Sachpreisen prä-
miert.6 Tabelle 1 vergleicht 
die Eckdaten der beiden 
Runden des Ideenwettbe-
werbs und zeigt, dass die 
Beteiligung am Wettbe-
werb und auch die Anzahl 
der Einreichungen von 
Runde I auf II beträchtlich 
gestiegen ist.

Die Ideengeber

Die Analyse der Ergebnisse 
zeigt, dass eine sehr homo-
gene Gruppe am Ideen-
wettbewerb teilnimmt. Der 
Großteil der Umfrageteil-
nehmer ist männlich (61 
%). Vergleicht man die Al-
tersverteilung der Teilneh-
mer mit der Altersstruktur 
der Linzer Bevölkerung, ist 
zu erkennen, dass sowohl 
die unter 20-jährigen als 
auch die über 70-jährigen 
unterrepräsentiert sind. 
Hingegen ist die Grup-
pe der 30 bis 39-jährigen 
sowie jener der 40 bis 
49-jährigen überdurch-

schnittlich stark vertreten (siehe Abb. 1). 
Schließlich befinden sich unter den Um-
frageteilnehmern 38,5 Prozent Personen 
mit Universitätsabschluss.

Aktivitäten der User im Ideenportal

Die Umfrage legt einen besonderen Fokus 
auf die Teilnahme am Ideenwettbewerb 
zum Thema Freiräume im Sommer 2016. 
Von den 169 an der Umfrage teilnehmen-
den Personen haben sich 73 Personen an 
der zweiten Runde des Ideenwettbewerbs 
beteiligt. Die User verbrachten im Durch-
schnitt rund ein bis drei Stunden auf der 
Online-Plattform, um Ideen zu schreiben 
und andere Ideen und Kommentare zu 
lesen, zu kommentieren und zu bewer-
ten. Acht Prozent der Nutzer besuchten 
‚MeinLinz.at‘ täglich oder sogar mehr-
mals täglich. Wie in Abbildung 2 darge-
stellt, haben die ‚MeinLinz.at‘ User neben 
dem Verfassen von eigenen Ideen auch 

5   Magistrat Linz, 2015.

6 Magistrat Linz, 2016.

Ideenwettbewerb Runde I Runde II
Dauer Mai – Juli 2015 Juni – August 2016
Registrierte User 776 1.168
Anzahl der Ideen 140 314 
Anzahl der Kommentare 480 483 
Thema des Wettbewerbes Ideen zum Thema Hafen Ideen zum Thema Freiräume
Subthemen des Wettbe-
werbes

Wirtschaft & Arbeit
Kultur & Events
Mobilität & Infrastruktur
Sport & Freizeit
Wohnen & Leben
Sonstige Ideen

Parks & Plätze
Straßen & Wege
Gebäude & Räume
Flüsse & Seen
Dächer & Darüber
Online & Digital

Tab. 1: Eckdaten zu MeinLinz.at (Quelle: Eigene Darstellung. Datenbasis: Magistrat Linz 2015, 2016)

Abb. 1: Alter der Plattformuser (Quelle: Eigene Darstellung, Datenbasis: Magistrat Linz, 2016)
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häufig Ideen und Kommentare von ande-
ren Nutzern gelesen und bewertet. 

Tabelle 2 gibt einen Überblick über die 
Gewinnerideen der einzelnen Themenge-

biete. Diese Ideen wurden nicht nur von 
der Jury, sondern auch von den Usern 
durchwegs positiv bewertet und auch in-
tensiv diskutiert. Vor allem der Beitrag zur 

Linzerwelle erhielt viel Zuspruch von Sei-
ten der Plattformuser.

Motivation der Teilnahme

Abbildung 3 zeigt, dass die Plattformteil-
nahme primär intrinsisch motiviert ist. 
Die Nutzer haben sich an der Online-
Ideenfindung beteiligt, weil ihnen die Teil-
nahme wichtig ist und ihren Wertvorstel-
lungen entspricht. Spaß an der Teilnahme 
kann als weiterer intrinsischer Faktor 
angesehen werden. Extrinsische Motivati-
onsgründe als ausschlaggebende Faktoren 
für die Teilnahme an ‚MeinLinz.at‘ konn-
ten nicht oder kaum gefunden werden. 
35 der 73 befragten Personen gaben als 
Grund für die Teilnahme an ‚MeinLinz.
at‘ an, dass sie dachten, sie sollten mit-
machen. Lediglich 17 Personen stimmten 
der Aussage zu, sich durch die Teilnahme 
an der Plattform besser zu fühlen. Den 
Erhalt von materieller Vergütung (Preise) 
für die Teilnahme empfand die Mehrheit 
der Teilnehmer als kein Kriterium für die 
Ideeneinbringung auf der Plattform. Des 
Weiteren wurden die Erlangung von An-
erkennung und der Respekt von anderen 
Personen als Gründe für die Teilnahme an 
‚MeinLinz.at‘ abgelehnt.

Nutzen der Teilnahme

Wie in Abbildung 4 ersichtlich, sehen die 
Teilnehmer von ‚MeinLinz.at‘ den Nut-
zen der Plattform hauptsächlich in der 
Möglichkeit zur Diskussion mit anderen 
Bürgern, in der Chance sich an der Gestal-
tung der Stadt aktiv zu beteiligen und in 
einer besseren Interaktion und Kommu-
nikation zwischen Stadt und Einwohner. 
Des Weiteren betrachten die User die ein-
fachere und bessere Informationsweiter-
gabe an Bürger als wesentlichen Nutzen 
der Plattform. Der Großteil der Befragten 
stimmte den Aussagen zu, dass ‚MeinLinz.
at‘ die demokratische Entscheidungsfin-
dung verbessert und ihnen die Möglich-
keit gibt, Feedback zur Servicequalität der 
Stadt zu geben.

Wirkung von Online-
Bürgerpartizipation

Schließlich wurden die User gefragt, zu 
welchen Ergebnissen die Plattformteilnah-
me führt (siehe Abb. 5). Der überwiegen-
de Teil der Befragten (57 Personen) ist der 
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Abb. 2: Aktivitäten der Plattformuser (Quelle: Eigene Darstellung, N=73)

Themenbereich Idee Likes Kommentare

Parks & Plätze Abkühlung der gepfl asterten Plätze 24 5

Straßen & Wege Sitzgelegenheiten entlang der Land-
straße 28 3

Gebäude & Räume Begrünte Fassaden besonders in der 
Innenstadt 18 1

Flüsse & Seen „LINZERWELLE“ – der Surfspot in der 
Donau-Stadt-Linz 61 20

Dächer & Darüber „Mehr Grün auf den Dächern“ 18 2

Online & Digital [Park + Ride] Website für Linz 21 6

Tab. 2: Gewinnerideen (Quelle: MeinLinz.at)

Abb. 3: Beweggründe der Plattformteilnehmer. Ich habe an „MeinLinz.at“ teilgenommen, … 
(Anmerkung: N=70-71)
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weil ich mich schuldig fühlen würde, wenn ich nicht
teilgenommen hätte.

da meine Freunde/Familie von mir erwarten, dass ich
mitmache.

weil ich mich durch die Teilnahme besser fühle.

weil ich Preise gewinnen wollte.

weil mich die Teilnahme stolz macht.

weil ich dachte, ich sollte mitmachen.

weil die Teilnahme spannend ist.

weil ich Spaß an der Teilnahme habe.

weil ich es persönlich wichtig finde, mich bei
"MeinLinz.at" zu beteiligen.

weil ich denke, dass es wichtig ist.

stimme vollkommen zu stimme eher zu/stimme weitgehend zu

weder noch stimme kaum zu/stimme eher nicht zu

stimme gar nicht zu
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Ansicht, dass die Initiative die Lebensqua-
lität in Linz verbessert. 53 Personen gaben 
an, durch die Teilnahme an ‚MeinLinz.at‘ 
stolz zu sein, in Linz zu leben bzw. zu ar-
beiten. Mehr als die Hälfte der Befragten 
fühlt sich als Staatsbürger ernst genom-
men, gibt jedoch an, dass die Beteiligung 
an der Online-Plattform, ihre Motivation 
sich ehrenamtlich oder politisch zu enga-
gieren nicht beeinflusst. Die Ergebnisse 
zeigen auch, dass die Teilnahme wenig 
Einfluss auf das Wahlverhalten sowie die 
Beziehung zwischen Bürger und Verwal-
tung hat. 

Diskussion und Implikationen für 
Theorie und Praxis
Neue Technologien ermöglichen die öf-
fentliche Dienstleistungserstellung sowie 
Entscheidungsprozesse neu zu organisie-
ren. Moderne Städte bedienen sich ver-
mehrt digitaler Instrumente wie Online-
Plattformen, soziale Medien oder mobile 
Applikationen, um Bürger eine neue Art 
der Kommunikation und Zusammenar-

beit zu bieten. Auch die Stadt Linz im-
plementierte 2015 ein Online-Portal, in 
dem zu Ideen für die Stadtplanung auf-
gerufen wird. Jeder und jede kann sich 
auf der Plattform registrieren und an der 
Ideenfindung teilnehmen. Zum einen ver-
vollständigen Online-Kanäle traditionelle 
Kommunikationsmittel wie Telefon oder 
Amtswege und bieten Bürgern somit eine 
große Breite an Kommunikationsmöglich-
keiten mit der Verwaltung. Zum anderen 
entstehen durch innovative Technologien 
neue Formen der Interaktion zwischen 
Bürger und Verwaltung einerseits und un-
ter Bürgern andererseits. Am Beispiel des 
Linzer Ideenportals lässt sich erkennen, 
dass Bürger diese neuartige Form der Be-
teiligung annehmen und innovative Ideen 
vorbringen, untereinander diskutieren und 
Umsetzungspläne entwickeln. 

Die vorliegende Analyse zeigt, dass 
der durchschnittliche ‚MeinLinz.at‘ User 
männlich, Angestellter und zwischen 30 
und 49 Jahre alt ist sowie über einen ho-
hen Bildungsabschluss verfügt. Der User 
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ist nicht in Linz geboren, lebt jedoch be-
reits seit einigen Jahren in der Stadt, fühlt 
sich als „Linzer“ und identifiziert sich mit 
der Stadt Linz. Vergleicht man die sozio-
demografischen Charakteristika der Ide-
engeber mit anderen wissenschaftlichen 
Studien zu neuen Formen der Online-
Bürgerbeteiligung, zeigt sich ein ähnliches 
Bild. Auch andere Forschungsarbeiten 
kommen zu dem Ergebnis, dass vergleich-
bare Online-Plattformen großteils von 
Männern und gut gebildeten Personen ge-
nutzt werden.7 

Bezüglich der Plattformnutzung kön-
nen unterschiedliche Aktivitätsstufen un-
terschieden werden. Während nur wenige 
eigene Ideen posten, interessiert sich der 
Großteil der User für die Beiträge Anderer. 
Die Postings anderer User werden nicht 
nur aufmerksam verfolgt, sondern auch 
kommentiert und via Like-Dislike-Button 
bewertet. Als Motivation für die Teilnah-
me überwiegen intrinsische Faktoren den 
extrinsischen. Von den Nutzern wird die 
Teilnahme als wichtig empfunden, die 
Aktivität entspricht ihren persönlichen 
Wertvorstellungen und sie identifizie-
ren sich mit der Sache. Keine Rolle spie-
len hingegen materielle Belohnung oder 
Anerkennung von anderen. Den größten 
Nutzen der Teilnahme sehen die User in 
der verbesserten Interaktion zwischen 
Bürgern und Verwaltung sowie in der 
Möglichkeit, eine Stimme bei der Stadt-
gestaltung zu haben. Das führt dazu, dass 
sich die Bürger in der Stadt wohl fühlen, 
sich ihre Lebensqualität steigert und sie 
stolz sind, in dieser Stadt zu leben. Das 
Ideenportal bietet Bürgern einen neuen 
Kanal, um die Zukunft der Stadt zu re-
flektieren, sich über Entwicklungen in der 
Stadt auszutauschen und einen direkten 
Kommunikationsweg zu Verwaltungsmit-
arbeitern zu bekommen. Die User haben 
eine starke Bindung zur Stadt und wollen 
sich daher auch für eine Verbesserung des 
Stadtbildes sowie der Dienstleistungen 
einsetzen. Während die Umfrageergebnis-
se den Eindruck erwecken, dass das Ide-
enportal den Usern vor allem eine neue 
Diskussionsplattform bietet, stellen diese 

7   vgl. Thomas/Streib, 2003; Underhill/Ladds, 2007; 
Goldfinch et al., 2009.
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Abb. 4: Wahrgenommener Nutzen der Teilnahme (Anmerkung: N=72-73)

Abb. 5: Wirkung der Teilnahme. Die Teilnahme an MeinLinz.at führte dazu, dass ... 
(Anmerkung: N=71-73)
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0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90%100%

meine Motivation, wählen zu gehen, steigt.

ich mich der Stadtverwaltung näher fühle.

meine Motivation, mich politisch zu engagieren,
steigt.

meine Motivation, mich ehrenamtlich zu engagieren
steigt.

ich mich als österreichischer Bürger ernst genommen
fühle.

ich stolz bin, in Linz zu leben/arbeiten.

sich die Lebensqualität in Linz verbessert.

stimme gar nicht zu stimme kaum zu stimme eher nicht zu weder noch

stimme eher zu stimme weitgehend zu stimme vollkommen zu
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der öffentlichen Verwaltung zugleich eine 
große Menge an innovativen Ideen zur 
Verfügung. Von den insgesamt 314 Ideen 
wurden 100 Ideen mit mehr als 10 Likes 
bewertet. Unter den preisgekrönten Ide-
en befinden sich kreative Vorschläge zur 
Einrichtung einer städtischen Park&Ride-
Website, Nutzung von Gewässern für 
Freizeitaktivitäten und Gestaltungsmög-
lichkeiten von Fassaden und Dächern. 
Eine Analyse der Ideen zeigt innovatives 
und kreatives Potential der User. Die Nut-
zer der Plattform beschreiben die Ideen 
nicht nur, sie fügen Skizzen und Abbil-
dungen zur Veranschaulichung ihrer Ideen 

hinzu, diskutieren ihre Ideen mit anderen 
Usern und rechtfertigen sich vor diesen. 
Sie skizzieren die Vorteile einer Umset-
zung ihrer Idee und stellen Kosten-Nut-
zen-Überlegungen an. Es zeigt sich, dass 
Bürger ihre Stadt mitgestalten wollen. Sie 
verbringen durchschnittlich zwischen ein 
bis drei Stunden auf der Plattform, um 
sich für ihre Ideen einzusetzen und die 
Vorschläge anderer zu diskutieren. Nun 
gilt es, dieses Potential zu nutzen und 
nach Ende der Ideenfindungsphase auch 
die erhaltenen Vorschläge ernst zu neh-
men, denn jüngste Studien zeigen, dass 
die Wertschätzung der Ideen und Beiträ-
ge der Bürger ausschlaggebend für deren 
Zufriedenheit mit der Initiative und deren 
zukünftige Teilnahmeabsicht ist.8 Dieses 
Bild zeigt sich auch in dieser Forschung. 
Die Teilnehmer empfinden es als wichtig, 
dass „die Ideen auch wirklich umgesetzt 
werden“ (Zitat Studienteilnehmer I) und 
zu erfahren, „was mit den Ideen passiert“ 
(Zitat Studienteilnehmer II). 

Ausblick

Internetgestützte Partizipation von Bür-
gern stellt für öffentliche Verwaltungen 
eine attraktive und leicht umzusetzen-
de Möglichkeit dar, auf externes Wissen 
zuzugreifen und dadurch Offenheit zu 
demonstrieren. Es herrscht jedoch noch 
großer Forschungsbedarf, welche Mehr-
werte sich genau ergeben und wo die 
Grenzen der neuen Beteiligung liegen. Der 
vorliegende Beitrag liefert erste Ergebnis-
se aus Österreich dazu. Für die weitere 
Forschung ergibt sich insbesondere die 
Frage nach der Akzeptanz von externem 

Wissen innerhalb der Verwaltungsorga-
nisation.9 Aus der privatwirtschaftlichen 
Forschung ist bekannt, dass Wissen, das 
nicht aus den eigenen organisationalen 
Grenzen entspringt, der Gefahr ausgesetzt 
ist, grundsätzlich abgelehnt zu werden.10 
Bei derartigen Plattformprojekten stellt 
sich somit die Frage, ob es ernst gemeinte 
Ansätze sind, neues Wissen zu explorie-
ren und Rückmeldungen aktiv in Maß-
nahmen der Stadtgestaltung umzusetzen. 
Oder wird ein Online-Aufruf lediglich 
gestartet, um die öffentliche Verwaltung 
als moderne, offene Organisation dar-
zustellen und somit ihr Image aufzubes-
sern ohne konkret auf den Rücklauf der 
Ideen für die Zukunft der Stadt einzuge-
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8   Wijnhoven et al., 2015.

9 Cohen/Levinthal, 1990.

10 Schmidthuber/Antons/Hilgers, 2015.

hen. Schnell wird klar, dass diese Ansät-
ze grundlegende demokratietheoretische 
Fragen aufwerfen. Klar ist, dass diese In-
strumente eine neue, in ihrer Reichweite 
bisher nicht dagewesene Form der Arti-
kulation darstellen, Bürgerpräferenzen in 
das politisch-administrative System zu in-
duzieren.

»Für die weitere Forschung ergibt sich 
insbesondere die Frage nach der Akzeptanz 
von externem Wissen innerhalb der 
Verwaltungsorganisation. Wissen, das nicht 
aus den eigenen organisationalen Grenzen 
entspringt, ist eher der Gefahr ausgesetzt, 
grundsätzlich abgelehnt zu werden.«
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